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  Manuel Magiera In geheimer Mission




  Zweiter Preis im bookrix Wettbewerb: Aus dem Leben eines Superhelden




  Es nieselt im Augenblick. Deutschland zeigt sich nicht gerade von seiner besten Seite, als Airforce Number One auf dem Berliner Flughafen Schönefeld eintrifft.




  Ich stehe mit den erwachsenen Sicherheitsbeamten auf dem Rollfeld und schaue gebannt zur Maschine, die nun gerade gelandet ist und langsam von einem Mitarbeiter des Flughafens zu uns und dem roten Teppich geleitet wird. In wenigen Augenblicken soll die Bundeskanzlerin aus ihrer gepanzerten schwarzen Limousine aussteigen und den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, seine Gattin und seine beiden Töchter auf deutschem Boden willkommen heißen.




  Mein zweiter Staatsbesuch! Ich schaue mit einem kurzen Blick zu Helmut. Er ist mein Vorgesetzter und so etwas wie ein Mentor für mich. Von ihm habe ich während meiner Ausbildung zum ersten jugendlichen Sicherheitsbeauftragten Deutschlands eigentlich alles gelernt, was ich für meine verantwortungsvolle Aufgabe wissen muss. Ich bin ein Unikum in diesem Land und soweit ich weiß, bis auf meinen Freund Ali, auch auf der ganzen Welt.




  Aber es wird am besten sein, ich beginne mit meiner doch sehr ungewöhnlichen Geschichte ganz von vorn.




  Mein Name ist Michael, Graf von Schöneich und ich bin derzeit dreizehn Jahre alt. Mein Vater, Moritz Maximilian Graf Schöneich gehört seit vielen Jahren der Sicherheitsabteilung des Auswärtigen Amtes an. Wir leben in der Nähe von Hamburg auf unserem Schloss. Dort werde ich von Privatlehrern und meinem englischen Hauslehrer und Butler Jason Winter erzogen. Meinem Vater gehört neben Ländereien und einer weltweit agierenden Immobilienfirma auch noch eine Anwaltskanzlei. Während seines Jura Studiums lernte er den Kronprinzen Abdul Ali Achmed von Saudi Arabien kennen. Die beiden Männer wurden Freunde und blieben auch als Erwachsene geschäftlich miteinander verbunden. Ich spreche deshalb nicht nur fließend Englisch, Französisch, Russisch und Spanisch, sondern natürlich ebenfalls Arabisch. Seit frühester Kindheit war ich jedes Jahr drei Wochen lang Gast im Saudi Arabischen Königshaus, spielte mit den Kindern des Prinzen und inzwischen verbindet mich mit dem ältesten Sohn, Prinz Ali Mohammed, eine ähnlich gefestigte Freundschaft, wie sie zwischen unseren Vätern besteht. Ali ist eigentlich sogar schuld an meinem neuen, auf der ganzen Welt einmaligen Job. Und das kam so:




  Wir Kinder haben im Palast Zugang zu fast allen Räumlichkeiten. Natürlich ebenfalls zum Harim, in dem die Frauen und Alis Mutter leben. Männern vom sechzehnten Lebensjahr an ist der Zutritt dort strengstens verboten.


  Auch Ali wird, wenn er zum Mann gereift ist, seine Mutter nur nach vorheriger Anmeldung besuchen dürfen. Es ist deshalb schwer, die königlichen Frauen auf Reisen und selbst im Palast zu beschützen. Der Kronprinz hat eigens dafür ausgebildete weibliche Bodyguards eingestellt. Es geschah auf einer Europareise. Alis Vater flog im Sommer zu einem Treffen mit König Juan Carlos nach Madrid und nahm wie üblich nicht nur seine Lieblingsfrau Aila mit (Alis Mutter), sondern auch ihn und da ich gerade während der jährlichen Ferien bei ihnen zu Besuch war, natürlich obendrein mich. Das war vor eineinhalb Jahren. Wir wurden dann von einem der weiblichen Bodyguards begleitet, als wir zusammen mit Aila und Rania, Alis achtjähriger Schwester, zum Einkaufen in die Stadt fuhren. Während sich unsere Gruppe in einem der großen Einkaufscenter aufhielt, bekam ich plötzlich so ein komisches Gefühl in der Magengegend, blickte mich um und bemerkte zwei Männer, die uns folgten. Sie waren bewaffnet, dass konnte ich sehen. Die Holster für ihre Pistolen bildeten leichte unauffällige Beulen im Jackett. Unbemerkt stieß ich meinen Freund an. Wir verständigten uns ohne Worte. Es klingt für normale Menschen und gerade auch für Kinder sicher merkwürdig. Aber, so wie andere gleichaltrige Jungen am Computer sitzen und Abenteuerspiele virtuell spielen oder entsprechende Bücher lesen, ist uns stets die Gefahr einer Entführung oder eines Anschlags bewusst und wir lernen seit frühester Kindheit damit umzugehen. Ein königlicher Erbprinz und der auch nicht gerade unvermögende Erbe eines hochrangigen Deutschen Botschaftsangehörigen sind natürlich für viele Terrororganisationen und andere Verbrecher ein lohnendes Ziel. Unsere nette Sicherheitsbeauftragte hieß Sarah. Sie war Jüdin, vierundzwanzig Jahre alt und hatte eine mehrjährige Ausbildung zum Bodyguard beim israelischen Geheimdienst, dem Mossad, hinter sich. Auch mein Freund Ali beobachtete die beiden Männer, die uns plötzlich immer schneller folgten. Wir mussten Sarah auf die Gefahr aufmerksam machen und begannen, uns zu balgen und herumzutoben. Wie erwartet, blickte sie sich mit vorwurfsvollem Blick zu uns um und erstarrte im nächsten Moment. Es war Mittagszeit und deswegen hielten sich auch nicht allzu viele Leute in der überdachten Ladenzeile auf. Und dann ging alles sehr schnell.




  Sarah zog noch ihre Waffe, doch einer der Verfolger war schneller. Sie sank neben mir zu Boden. Ali rannte zu seiner Schwester, riss die Kleine schreiend an sich und zog sie hinter eine Regalwand. Auch Aila starrte voller Entsetzen auf die Männer und auf das Blut, welches sich auf Sarahs Brust bildete, während die junge Frau, die uns beiden Jungs stundenlang spannende Geschichten über die Geheimdienste und ihre Ausbildung erzählt hatte, tödlich getroffen vor mir auf den kalten Marmor fiel. Ihre Waffe lag plötzlich zu meinen Füßen. Ich suchte instinktiv ebenfalls Deckung und sprang hinter eine mit Blumen bepflanzte Schubkarre. Ohne nachzudenken hatte mein rechter Fuß auch die Pistole dorthin befördert. Was dann geschah, treibt meinem Vater noch heute eine Gänsehaut über die Arme. Ein knapp zwölfjähriger Junge ergriff die Waffe, zielte und drückte dann zweimal ab. Beide Männer stürzten getroffen nieder. Einen Moment später kam ein älterer Polizist zu mir, nahm mich vorsichtig in die Arme und hielt seine Hand auf. Ich legte ihm, was er begehrte, staunend und völlig apathisch, dort hinein. Er klopfte mir väterlich auf die Schulter und gab mir zusätzlich einen liebevollen Klaps auf die Wange.




  Alles Weitere war dann für die Polizeibeamten und die herbeigerufenen spanischen Rettungsmannschaften nur noch Routine. Aber leider nicht mehr für mich. Mein Vater reiste sofort am nächsten Morgen an und tat alles, um mir die Wahrheit zu verheimlichen. Doch ich wusste auch so, dass ich die Männer getötet hatte. In Saudi Arabien lernen Jungen, gerade auch Prinzen, frühzeitig das Schießen. Natürlich konnten sowohl Ali als auch ich mit einem Luftgewehr umgehen. Jeder von uns besaß eines. Es war ein Geschenk des Königs gewesen, Alis Großvaters. Wir ballerten völlig frei und unbeaufsichtigt in der Wüste damit herum, wenn wir auf unseren Pferden unterwegs waren. Auch mit Handfeuerwaffen hatten wir geschossen. Die Bodyguards des Kronprinzen zeigten uns Jungs wie selbstverständlich, wie man damit umgeht. Meinem Vater, der auf den Tag genau vor fast fünf Jahren meine Mutter durch einen Terroranschlag auf ein Linienflugzeug verloren hatte, grauste bei dem Gedanken daran. Aber ich fühlte deutlich, er war im Nachhinein sogar froh darüber. Ich hatte ja nicht nur mein eigenes Leben gerettet, sondern auch die Entführung der Ehefrau des Kronprinzen von Saudi Arabien und seiner Kinder verhindert. Doch das Erlebnis veränderte mich nachhaltig. Ich war von diesem Tag an nicht mehr derselbe.
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